
Dieses für Gus ta v Heinemann typ isdJe Zitat (eines Te xt es, den er einmal während
einer Sitzung auf die Rückseite eines gedruckten Papiers schrieb) wurde von Helmut
SdJmidt während des Staatsaktes im Bonner Bun des tag am 12. J uli verlesen. Und der
Bundeskanzler fügte hinzu: "Das ist wahr, vi eles haben wir zu tun."

Selten habe idi persönlich einen in se iner W ü rde un d Richtigkeit so gesdJlossenen Tag
erle bt. Alles en tsprach den h öchs ten Erwartungen und war genau im Stil und Sinn des
Verst orbenen. Wir dachten, me in e Frau und ich, daß ein solcher Staatsakt wie der des
Vo rmittags bei einem ähnlichen Anl aß in Fr an kreich schlechthin undenkbar w äre : die bis
ins le tzte Deta il be dachte Schlich theit , die Abwesenheit jeglidJer Spur vo n Prestige­
erscheinung, etwa im Stil einer militärisdJen Trau erparade, de Offenheit , mit der Scheel,
Frau Renger und SdJm id t von Gus ta v Hein em ann als von einem überz eu gten evangeli­
sdien Chris ten sprachen, die Parallele, die der ers tere zwis chen dem dritten Bun des­
präsidenten und Konr ad Adenauer zog, indem er sich nicht scheute, Heinemann al s den
einzigen ebenb ür tigen Gegner Adenauers darzustellen, die Kürze des Ereigni sses und die
tiefe, aufrichtige Ergriffenheit der Anwesenden: dies hi nt erli eß einen unvergeßlichen
Eindruck. In Essen waren die Gemein de , deren Presbyter er gew esen war, und die Stad t
versammelt : Tausende von Me nschen in Sommertra chte n , te ilw eise weinend, bis in die
Nä he des Grabes , in das in einem kleinen Kreis von Angehör ig en und Freunden der Sarg
hineingesenkt wu rde . . .

W ahrlich, selten hat ein Vo lk anläßlich des Todes ein es seiner größte n Diener das
Ev ang elium so sichtbar vor aller Welt, durch all e M assenmedien, Gestalt ne hmen la ssen .
Nicht einmal wirklich traurig war es, denn man wußte einmal, daß er se in e Pflicht e rfü llt
hatte und an das Ende se in es Lebens gelangt war, - und darüber hinaus konnte man
nicht das ironische Lächeln loswerden, mit dem er dem Ganzen beigewohn t hä tte. Dazu
noch die große Vorsicht, mit der er die eigene Abschiedsfeier so bestimmt hatte, daß es
unmöglich war, sie zu einem Verrat von dem werden zu lass en, was er se in Leben lang
gewesen war.

Gerade die strenge und be schei dene Zurückhaltung He inemanns so ll te un s nu n aber
heute, angesichts se ines Hinscheidens, fragen lassen, wie es um die Bun des republik,
deren Präsident er für eine Amtsperiode war, im weltpolitischen Zusammenhang steht.
Wir bedenken dabei, daß dem Amt eines Bundespräsidenten vi ele Res tr iktionen auf­
erl egt sind, unter denen He inemann oft genug gelitten hat. Das spürt auch Hei nemanns
Nachfolg er Scheel , der einst mei nte , ein "poli ti scher Präsident " sein zu können. Ohn­
mächtig hat Heinemann Entwicklungen zusehen müssen, die er beklagt e. Und gerade de s­
halb w ird deu tl ich, wie sehr die großartige Ansprache, die Bundeskanzler Schmidt bei
de r Gedenkfeier im Bundestag gehalten hat, nun auch zur En tw icklung seiner eigenen
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"W enn ich scheide, w erden sie aufstehen.
Einer wird sa gen, ich sei gegang en.
Sie, das sind die Ge fährt en der A rbeit ,
Sie , das sind die Ge fährte n de s Kampfes,
Sie , das sind die Gefährten des Glaube ns .
Sie alle w erden sagen,
ich se i nu n fort gega ngen.
Dann w ir d ihr Werk w eit ergehen ,
denn sie ha ben vie l zu tun. U

Georges Casalis



Politik ko nstra stiert , die be i un s auslä nd ischen Fre unden Heinemanns und seine r Ge ­
danken über Deutschlan d immer neue Sorgen erweckt.

Der sozialdemokratische Humanismus, den He inemann vertrat, ist in der praktischen
Politik der Bundesregierung immer mehr zurückge treten. Zwar konnte Heinemann bis zu-

. letzt in Taten und Reden eine Ges ellschaft utopisch vorwegnehmen, die mit der W elt der
Ma ni pulatoren und der Agenten de r transnationalen Wirtschaftsorgani sationen auf
nationalem wi e internationale m Gebiet nichts zu tun hat. Doch der Mahne r war und blieb
den en gegenüber, die die konkrete Politik gestalten, v öllig machtlos. Die Größe Hein e­
manns war, daß er sich dessen bewußt war und seine Pflicht bis zul etzt erfüllte; se ine
Grenze aber, daß seine Redlichkeit, seine tiefe Uberzeugung, da ß Gerechtigkeit und Fr ei- ­
heit all e n Menschen inner- u nd außerhalb Deutschlands zuteil werden müssen, - daß
sei n unermüdlicher Friedensgeist letzten End es objektiv auch als Alibi für die Aufrecht­
erh altung der kap ita lis tis chen und antikommunistischen Innen- und Außenpolitik benutzt
wur den . Zwar haben die SPD-r egierten Länder die von H einemann bis zuletzt bekämpfte
Berufsverbotspolitik der sogenannten Radikalenerlasse, d ie dem Ruf der BRD bei un s und
anderswo sehr scha dete, begrenzt. Man kann vielleicht auch Verst ändnis dafür auf­
bringen, daß angesichts der demagogischen Propa ganda der CDU/ CSU der Bundesk anzler
mit Äußerung en jongliert, über die Heinemann nur den Kopf ge schütt elt hätte. - Diese
Art zu reden ist ja im Grunde eine Kap itulation vor der Ideologie der neuen deutschen
Nationalist en .

Heinemann hat sich oft für ein Ernstnehmen der jungen Ge neration eingesetzt, die fü r
eine neue Gesells chaftso r dn un g un d fü r echte Freiheit demonstriert - wenn auch mit
Warnungen vor bloßem Verbal radikali smus - , und hat wiederh olt an die revolutionären
Epochen in der deutschen Geschichte erinnert.

Er hat das berühmt gewordene Wort ge sprochen, daß Jesus Christus nicht gegen Karl
Marx, sondern für uns alle gestorben sei. Ist die Haltung, aus der uns dies gesagt wurde,
ist die Rede Schmidts im Bundestag üb er Hein emann vereinbar mit den wenige Tage
nachher gefallene n •atlantischen • Äußerungen des Bundeskanzlers über die Beziehungen
zu Italien, di e dem italienischen Vo lk offenbar das Recht zu einer Selbstbestimm un g über
seinen Weg be streiten? Wie ist es zu erklären, daß ein SPD-Poli t iker damit die Korrup­
tion un d Unfähigkeit einer mehr al s dr eißig Jahre regierenden christlich-demokrati­
schen (!) Partei verteidigt, die Italien in den Abgrund getr ieben hat, und da mit diesem
Land die Chance einer San ieru ng und eines demokratischen Neuaufbaus ab spricht? Wäre
Heinemann nicht nüchtern genug gewesen,einer politischen En tw icklung, die möglicher­
wei se auch in an de ren Ländern Euro pas Kommunisten in die Regierungsverantwortung
br ingt, anders zu begegnen al s durch die bedingungslose Gefolgschaft Washingtons und
seiner gebieterischen W eltpolitik? (Trotzdem hätte er wohl dafür plädiert, ein wenig ver­
zweifelt, aber dennoch: das politische Dilemma, in dem Schmidt sich befinde t, zu sehen
und trotz allem SPD zu wählen, um auf jeden Fall eine Kohl-Strauß-Dregger-Reg ie rung
zu verhi ndern. )

Aber es bleibt die Frage be stehen : Was wäre in Westdeutschland geschehen, wenn
Gustav Heinemann sta tt Soz ialdemokrat Sozi alist gewesen wäre, wenn er etwa die
marxistische Analyse angewandt hätte, zu der er Zeit seines Lebens nie Vertrauen haben
konn e, die er - vi ell ei cht - nicht genug kannte, um sie zu gebrauchen ? Wahrscheinlich
wäre er dann 1969 ga r nicht gewählt worden, denn die Stunde eines echten Sozial ismus
hat fü r unseren Kontinent noch nicht geschlagen.

Wir sin d al le dankbar, daß w ir diesen Menschen al s Freund im täglichen Leben, als
Bruder in der Gemeinde, als Wegweise r in der Polit ik haben durften. -ir haben sehr viel
v on ihm empfangen und werden noch sehr viel aus sein er echten Größe wie auch aus
seinen tragischen Grenzen lernen. Denn die Lage an der Klassenkampffront in aller Welt
ist wohl heute erns er denn je .. .
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